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Wie leicht und mühelos es doch sein kann, einen Krieg zu entfachen. Hierzu bedarf es keines Wann und Warum. Wer denkt in diesem Stadium schon an ein Ende? Oder gar schon daran, wie das aussehen soll?


Worin liegt die Wurzel allen Übels? Wird diese mit vernichtet, erübrigt sich alles, was mit dieser Auseinandersetzung zu schaﬀen hatte. Wäre es frühzeitig zum Stillstand gekommen, würde sich niemand jemals darum scheren, Sühne zu leisten.


»Sühne? Warum gerade ich? Wie sollte eine solche im Endeﬀekt aussehen?« So schallt es dann aus allen Ecken.


Nur wann? Was kann ein Ende schon jetzt bewirken? Ansätze, ein solches zu bewerkstelligen, gibt es zuhauf.


Woran es immer wieder scheitert, ist der Machthunger. Jeder fühlt sich dem gewachsen.


Was zu tun bleibt, ist die Entsendung der Kavallerie. Wer mehr aufzubieten hat, schreckt vor nichts mehr zurück. Wie könnte dies auch geschehen? Wer im sicheren Haus sitzt, kann nichts verlieren. Sollte das Land zur Zerreißprobe werden und ihm dennoch zu schaﬀen machen: Wofür gibt es Verbündete? Hier greift dann das gleiche Schema. Alles Wehklagen verhallt an den Orten, wo sich keine Seele mehr befindet. Leer die Stätte, verbrannt die Erde.


Jeder Krieg lässt nun mal Ruinen zurück. Dies sollte allen geläufig sein. Nach allem, was die Geschichte lehrt und der Nachwelt erhält, müsste dies jedem, der danach strebt, mit Gewalt alles zu erreichen, tief in seinem Innern sitzen. Die Erinnerungen daran, ob aus Büchern überliefert oder gar selbst erlebt, lassen sich niemals auslöschen. Eine Untergrabung kann es nur dort geben, wo jegliches vernünftige Denken abhandengekommen ist und nur das Besitzergreifen die Oberhand behält.


Wer von solchen Kreaturen, wann auch immer, Sühne erwartet, hat auf das falsche Pferd gesetzt. Mit jedem Ritt stellt sich die Frage: Wann wirft es den Reiter ab? Scheingefechte werden allerorts geführt. Scheingefechte, die nichts anderes widerspiegeln als fadenscheinige Willensbekundungen. Vom Inhalt her können niemals die Vertreter solcher Vorgaben das Feld zu einer Wendung führen. Zuvorderst gilt es, erst einmal die Antwort auf die Frage zu finden: Wer will eine Wendung? Wer nicht? Ein klarer Inhalt ist auf keiner Seite erkenntlich.


Was hält sie zurück? Sollte es dennoch zu einem einvernehmlichen Ende gereichen, doch nicht etwa aus Angst vor Vergeltung?


Ein solcher Tatbestand sollte erst gar nicht in Erwägung gezogen werden.


Das geplagte und gedemütigte Volk bedarf der Hilfe. Mit jedem Tag, der ohne jegliche Hilfe an ihnen vorüberzieht, schwindet nicht nur die Hoﬀnung auf ein Weiterleben. Tod und Krankheit raﬀen sie dahin. An ein Überleben, daran glaubt schon lange keiner mehr. Nur die Angst, vorzeitig zu sterben, bringt noch so etwas wie den Willen weiterzumachen in ihnen hervor.


Wieviel an Zeit hat ihr Warten schon verschlungen? Wieviel an Stärke weist ihr hungriger Körper noch auf?


Um Hass zu empfinden, hierfür ist längst keine Kraft mehr in ihnen vorhanden.


Neid auf jene, die bessergestellt sind, auch dieser ist nur noch im geringem Maße vorhanden. Zur Flucht ansetzen, dies ist noch der einzige Pfeiler, an dem sie sich orientieren können. Sofern sie dieser auch trägt.


Die Einzigen, die hierzu nicht schweigen, sind die Gazetten. Was nur vermögen sie auszurichten? Angriﬀ auf Angriﬀ wird sorgfältig dokumentiert.


Dies alles dient doch nur dazu, sich selbst am nächsten Tag wieder im Spiegel betrachten zu können. Auf ein wirkungsvolles Ende Einfluss zu nehmen, gelingt ohnedies keinem.


Wer vor dem Leid dieser geplagten Menschen, vorrangig Frauen und Kinder, nicht Halt macht, hat sein eigenes Leben längst verspielt.


Was helfen hier die oﬀenen Arme anderer? Was zurückgelassen werden musste, können auch sie nicht ersetzen. Abmildern, zu mehr reicht es nicht aus.


Wer vermag ihre Fragen zu beantworten? Doch nur jene, die hierfür verantwortlich zeichnen. Doch wann?


Wer reißt das Rad herum? Zum jetzigen Zeitpunkt gelingt dies keinem. Noch dazu, wo Kampfeslust und, weit darüber hinaus, genügend Material an Waﬀen und Menschen zur Verfügung stehen.


Wer denkt hier an einen Rückzug? Nur nichts aufgeben, solange es noch erreichbar bleibt.


Wer hier, noch dazu aus der Ferne, ein Aufgeben befürwortet, dem kann nur Missgunst bescheinigt werden.


Alles erobern und dann die Herrschaft an sich reißen. Mit Geschick und Können ist alles machbar.


Zeiten der Besinnung, wer räumt solche wem ein? Jedes Naturell verfährt anders.


Ist erst einmal die Vormachtstellung erkämpft, muss diese auch beibehalten werden.


Entsteht erst einmal Leerraum durch Flüchtlinge, was bekümmert sie das? Im Gegenteil. Es gibt keine Gegenwehr mehr. Gibt es eine solche nicht mehr, lässt es sich besser kämpfen. Zerstören, was niemand mehr benutzen will.


Dass dem aber Tragödien vorausgingen, nimmt niemand mehr zur Kenntnis.
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